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Bauchronik
First Church of
Christian Scientist,
Zürich
Architekten Kellermüller &
Hofmann BSA, ZUrich;
stat. Berechnung K. Kihm,
dipl. Ing., ZUrich

Der trapezförmige Saal weist innen eine Länge von 33 m auf bei 10 m Höhe, grösste Breite 32 m,
geringste 20 m. Es waren Erdbewegungen von 9000 ms erforderlich (Firma Th. Bertschinger
A. G., Zürich). Eisenskelett (Eisenbau-Gesellschaft Zürich) mit 430 t Stahl, ausserdem 150 t
Rundeisen. Fassadenverkleidung in Kunststein (G. Arnet, Zürich, mit Spezialbeton A.-G. Staad)

nei'il

Bund Schweizer Architekten BSA
In der Sitzung des Zentralvorstandes des BSA wurden

am 11. Dezember 1937 neu in den BSA aufgenommen die

Herren: Paolo Mariotta, Via alla Motta, Locarno; Johann

Jakob Wipf, Aeussere Ringstrasse 10, Thun; Peter Lanzrein,

Mönchstrasse 2, Thun; Fred Sommerfeld,
Seestrasse 105, Zollikon.

Zürcher Kunstchronik
Zwei Maler der älteren Generation galt es im Kunsl-

haus durch grössere Ausstellungen zu ehren. Von Fritz
Widmann, der während nahezu vier Jahrzehnten auf der

freien Höhe von Rüschlikon gewohnt und gearbeitet hat

und der 1937, 68j ährig, gestorben ist, sah man aus dem

Nachlass etwa achtzig meist kleinformatige Oelbilder
und sehr liebevoll durchgearbeitete Aquarelle. In dieser

Gedächtnisausstellung kam es einem erst eigentlich zum

Bewusstsein, wie sehr man Fritz Widmanns Arbeiten
immer mil seiner geistvoll-unterhaltsamen, humorigen
Persönlichkeit als Ganzes gesehen hatte. So wie sein be-

wusster Lebensstil war, so gehen auch seine Bilder meist

auf eine intim-familiäre Stimmung, eine genrehaft oder

anekdotisch pointierte Formulierung aus, während anderseits

die heimatlichen und die italienischen Landschaften

sowie die fast naturkundlich exakten Blumenbilder

von einem grundernsten Respekt vor den naturgegebenen

Dingen erfüllt sind. Aus einer lyrisch-empfindsamen,

etwas literarisch wirkenden Frühzeit heraus hat

Fritz Widmann den Weg zur Harmonie eines
Kleinmeisters von reizvollem Eigencharakter gefunden.

Augusto Giacometti, der am IG. August ein Sechziger

wurde, beherrschte fünf Räume mit älteren und neueren
Proben seiner ausserordentlich erfolgreichen Malerei.
Seine Pastellentwürfe für Glasgemälde finden bei immer

neuen Kirchgemeinden Anklang, obgleich das auf fein-

gesprenkeltes Halbdunkel aufbauende, nach glühenden
Akzenten strebende Farbenspiel seiner Fenster nicht

unbedingt für jeden protestantischen Kirchenraum passt.
Ueberraschend wirkten die Pastellskizzen nach alten
Kunstwerken der Glasmalerei in den Domen von Florenz

und Köln, da diese Blätter das Wesentliche der farbigen
Komposition (fast ohne erkennbare zeichnerische

Motive) sehr schön wiedergaben und keineswegs in
Giacomettis eigenen, dunkleren Stil umgebogen wurden. —

Die figürliche Stilisierung, die der Künstler auf seine

glasmalerischen Kompositionen und auf seine Gemälde

anwendet, wurzelt in der Epoche der 'Ecole symboliste»,

wo sehr ernsthafte Dinge mit Stolz in rein dekorativen

Formulierungen ausgesprochen wurden. Auch die

Erinnerung an den Neo-Impressionismus wirkt (z. B. bei dem

farbig fast gewaltsam übersteigerten Ausblick auf einen

Hof) in der Betonung des spielerischen, farbigen Eigenlebens

der Bildtafel, die das Motiv gleichsam nur als

Vorwand wertet, nach. Manchmal ergibt sich ein gewisser

Zwiespalt zwischen der beinahe photographisch

exakten Optik der Zeichnung und Modellierung (Stillleben

mit Büchergestell) und dem willkürlich-feurigen
Farbenspiel. Für diesen Farbenprunk ist die Vorliebe

für ein schweres, aufwühlendes Rotviolett charakteristisch;

wo dieser Akzent einmal fehlt (z. B. bei dem

grossen Bild -cGladiolen und Rittersporn»), ergibt sich

ein viel freierer, leichterer Farbenakkord. In den vielen

Blumenbildern entwickelt Augusto Giacometti, der sehr

sorgsam und überlegt arbeitet, ein erfinderisches
Raffinement. Mit diesen Bildern von eleganter, oft aparter
Faktur darf er des Erfolges sicher sein.

In dieser Ausstellung von pietätvollem und

gesellschaftlichem Charakter hallen auch einige Kleinplastiken
von Arnold Hünerwadel gut hineingepasst, da der seit

fast vier Jahrzehnten zum Zürcher Kunstkreis zählende

Aargauer Bildhauer am 10. Dezember ebenfalls sechzig

Jahre alt wurde. Die Ausstellung des Graphischen
Kabinetts erhielt ihre wesentlichsten Akzente durch

farbig freie, manchmal fast gar zu unbeschwerte Aquarelle

Ernst Morgenthalers und kraftvolle Blätter von

Paul Bodmer und Karl Hosch sowie durch die neuen

Federzeichnungen aus dem Sihltal von Hermann Huber,

die aus einer dichten Textur von Strichlagen ein

vollklingendes Flächenspiel schaffen, in dem zart und

geheimnisvoll das Räumliche lebt. E. Br.
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Spielzeug im Zürcher Kunstgewerbemuseum

Die Wegleitung mit sehr guten Illustrationen weist

einleitend auf die Bestrebungen des Schweizerischen

Werkbundes zur Verbesserung des Spielzeuges hin,

die ihren ersten Ausdruck in Werkbundwettbewerben

fanden. Diese waren Weihnachten 1915 ausgestellt
und bedeuteten damals etwas Neues; Wilhelm Kienzle

an der Gewerbeschule Zürich hatte daran besondere

Verdienste. Nun sind mehr als zwei Jahrzehnte verflossen,

und jene Art Spielzeug ist uns geläufig geworden, in
handwerklicher wie in industrieller Herstellung. Die Schau

im Kunstgewerbemuseum stellte das Heutige in einen

glücklichen Zusammenhang mit dem Früheren und mit
noch lebendiger Volkskunst verschiedener Länder. Diese

teilweise sehr alten Stücke wirken unmittelbar frisch,

weil sie aus einem Empfinden herauskommen, das allen

Zeiten und Völkern gemeinsam ist. Es werden dem Kinde

entsprechende Spielsachen geboten, die mit ganz
einfachen Mitteln hergestellt sind, Material und Farbe

sprechen lassen und einfache, klare Formen anwenden.

Hier ist alles Modische wie jedes Süssliche vermieden,
das immer noch weiterlebt. Diese reizvollen Tiere,

Figuren, Schiffe, Gespanne und sonstigen Dinge wirken

anregend auf das Kind und lassen seine Phantasie spielen.

Museen sowie einzelne Sammler haben Beispiele

geliefert; vor allem ist die Kollektion Theodore Dela-

chaux in Neuchätel erwähnenswert. Auch das schweizerische

Landesmuseum und die Sammlung für Völkerkunde

der Universität Zürich steuerten manches bei.

Reich ist die Ausbeute an neuen Spielsachen. Diese werden

zum Teil in Anstalten hergestellt, so in Albisbrunn,
Amriswil, Dübendorf; Schweizer Heimatwerk und

Jugendhilfe sind ebenfalls beteiligt, ferner einige SWB-

Mitglieder, so vor allem Carl Fischer mit seinem

ausgezeichneten Schaukelpferd. Ganz ausgezeichnet wirken
die drolligen sandgefüllten Tiere von Margrit Lutz,

Winterthur, richtige Spieltiere, während die so gut
beobachteten Tiere von Sasha Morgenthaler sich mehr nur
zum Aufstellen eignen (beispielsweise auch für
Schaufenster!). Fritz Haussmann, Uster, hat Geschirr für Kinder

ausgestellt, ebenso das Heimatwerk, das auch

erfreuliche Spielsachen zeigt. Das Selbstanfertigen von

Spielsachen erscheint auf der Ausstellung in besonders

glücklicher Vertretung. Aus der «Rudolf-Steiner-Schule»

kommen eine Menge aus ganz einfachem Material
bestehende, von den Kindern der Primarschulstufe
erfundene Spielsachen, worunter sich auch Puppen
befinden, deren phantastische Haltung mit alten,
schweizerischen Masken wetteifert, ohne dass von Anlehnung
gesprochen werden muss. Eine fröhliche Farbigkeit
versteht sich bei Spielsachen von selbst. E. Seh.

Neues Jahr,

neueVorsätze,
neue Pläne, neue Erfolge... Dass Sie im 1938

die vielfältigen Aufgaben leichter, beschwingter

und freudiger lösen werden, wenn Ihnen und

Ihren Mifarbeitern die leistungsfördernden, Raum

und Zeit sparenden Bigla-Büroeinrichtungen zur

Verfügung stehen, werden wir auch Ihnen

beweisen können. Bitte, beanspruchen Sie unsern

beratenden Vertreter oder verlangen Sie

mindestens unsern aufschlussreichen Cratisprospekt
„Von glückhafter Büroarbeit".

Zum neuen Jahre
entbieten wir unsern Kunden und Freunden Gruss

und Glückwunsch.

Stahlpulte, Registraturschränke,

Sichtkarteien,
Sichtregistraturen,
Kartothekschränke, Rolladen-
und Türschränke,
Kleiderschränke, Archivanlagen,
Organisationsberatung
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